
Umschau

Metaphysik
CYS O U1 Z1, Veritä e  e interpretazıone (Bıblioteca di Filosofia, diretta da

Pareyson, Daggı 80 (260 > Mıilano 1971, Mursıa., 3.800 Der Ban eNLT-
halt Arbeıten AUusSs den Jahren 1964—70, organısch verknüpftft; nach der Einleitung
ber „pensiero espress1vo pensiero riıyelatıvyo“ eLW2 darstellendes (Mensch und
historische S1ituation Z Ausdruck bringendes) und „entbergendes“ Denken auch
„Ontologisches Denken“, vgl 150 1n Teıle geglıedert: Veritä et stor1a,
Veritäa ideologıa, Veritä filosofa. Das Werk versteht sıch als programmatiısch,die eigentliıche Durchführung (systematischer Art) oll erst folgen (7) In ımmer

Ansatzen un Wendungen wiırd gegenüber der Versuchung ZU Hıstorismus,
7zumal in der Form des hıstorischen Materialısmus, un ZU) Szientismus das u[r-
sprünglıche und unaufgebbare echt der Philosophie un! ıhrer genuınen Fragestel-
lung verteidigt. Philosophisches Denken se1 entbergendes, Wahrheıt enthüllendes
Denken, wobeıln ber diese Wahrheit nıcht als „Objekt“ des Denkens autzutassen se1
(passım ırd betont, „Wahrheıit“ könne nıcht als objektivierbar5werden),
sondern als Ursprung, ungegenständlıcher „Grund“ und Hori:zont“ VO:  e} Objekten
und objektivierenden Denkens. Die Nähe Heidegger erscheint offenkundig

U, O.), zumal das Denken eın „hörendes“, „vernehmendes“ EeENAaNNT wiırd
(84 102. 227) Der ert wıll iındes über Heıdegger hinausgehen, 1Nso ern dieser be1i
„negatıver Ontologie“ stehenbleibe, einem erstummen VOr der Wahrheit des
Seıins (9 165 I.) Philosophische Wahrheit ermögliche Gegenteil ein immer tieferes
Eındringen un!: dialogisches Zusıchkommen. Am ehesten tühlt sıch Schelling VOI-
pflichtet, den O; als „nach-heideggerschen Denker“ apostrophiert (164 vgl
167 208 249; Es geht ıhm dabei VOLr allem die These, Philosophie hebe sıch
auf, sobald s1e DUr Ausdruck historischer Sıtuation un des geschichtlichen Prozesses
als solchen seın wolle, da{ißs sıe anderseits iıhre Wahrheıt nıe anders gewinne als 1n
geschichtlichen Gestalten un der Vieltalt der Philosophien: sı1e gehe dieser
Mannigtfaltigkeit nıcht auf, realısıere sıch ber allein ıhnen, unabschließbar,
dia Ogısch, hne totalısıerenden Anspruch. Die einschlägigen Formulierungen klıngen,

aller gegenteilıgen Beteuerungen, immerhin fast relatıvistisch; jedenfalls sınd
s1e dagegen doch ohl nıcht genügend abgeschirmt. Hıer wırd ehesten eutlıch,
WwIıe weni1g das „Programm“ noch ausgeführt ISt. Die Hegelsche Konzeption eines (vor-greifenden Bewußfstseins des vollendeten Ganzen wırd abgele.  G handle sıch viel-
mehr Bewußtsein „d’un orıgıne inesausta“, ınes „Anftangs“ VOoO  e unendlıcher
Vıirtualıität, aus dem denken gelte vgl 208 220 Ö.) Nıcht 1n Frage kommt
„Ontische“, objektivierende Metaphysiık (110 158), sondern ben 11UXr eine „interpre-
tatıve“ (58 t.) VWiıe Unterscheidung zwiıschen und Nıcht-wahr möglich sein
oll Gegensatz Ideologien (vgl 114) zumal diese Unterscheidung sıch
nıcht 1n „Aussagesätzen“ artıkulieren ermag (205 220), w ıe dann die „Gegen-
Wart des Seins“ (40 225) überhaupt vernehmen sel, das bleibt 111, ın der
Schwebe. Es geht Abwehr der Reduktion menschlichen Denkens autf techni-
zıstisches, instrumentales Horkheimers „Kritik der instrumentellen ernunft“
U, . wiıird bri CcMNs nıcht zıtlert), ber auch das Bewußflstsein der Gefahr, der die
Philosophie bst durch Hyperkritik iıhrer eigenen Möglichkeit erliegen droht
(8 D1) Eıne gewl1sse Rettung wird in der Orıjentierung „buon senso“ erblickt,

9'  u communı1s‘, dessen Tiefe die Philosophie auf den Begrifl bringen habe
Eın Rückgriff auf Vıco (225 f.)! „Interpretation“ meınt Iso die Je

nale, in Freiheit verantworte Aneignung der ungegenständlichen Wahrheit, wıe s1e
geschichtlicher Brechung, und dies allein, siıch Vver egenwärtigt. Was dabei des

Naueren „Wahrheit“ bedeutet, bleibt D, allzu estiımmt. emeınt 1St gewiß die
„Oontologische“ Wahrheit, das „Erscheinen“ des Seıns in seinen geschichtlichen Gestal-
Con; ber gerade auch das, W as miıt Heidegger) der „Sınn“ er ben die „Wahr-
heit“) des Seins heißen mMaß, WIr NO nıcht thematisıert. Wır haben Iso die SYSLC-matische Darstellung abzuwarten. Sıe dürfte sıch wohl weniger mit dem Entwurt
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Gadamers berühren, ZzUu dem ıne Art „congenialita“ empfindet hne ıhn
allerdings 1n auch NUr einiger Ausführlichkei diskutieren. Wesentlich „Veritä

interpretazıone” 1St der energische Wiılle, dem spezifisch philosophischen Denken
(ın seiner schließlich transzendentalen, Gegenständlichkeit ermöglichenden un
vermittelnden Intention) ınmıtten der chaotiıschen Situation UuNSerecr eıt (vorab 1
Dschungel der Ideologien Rang und Würde zurückzugewınnen. Ogiermann, &d

Machovec, Milan, Vom 1nnn des menschlichen Lebens. 80 (237 Freiburg E DBr.
1971, Rombach. Das Werk erschien 19574 eine tschechische Neuausgabe
1965 Damals handelte sıch eiıne 1M Raum der marxistischen Philosophie noch
neue Frage, sotern s1ie theoretisch 1n bezug aut das menschliche Indıviıduum gestellt
wird (7 17) Der erf£. bemerkt, das Buch hätte auch hne den Terminus „5Sınn des
Lebens“ auskommen können, gehe einfach den Menschen und die Frage, „Was
6Lr miıt sıch selbst anfangen (8) Im Teil werden „dıe Erfahrungen der

childert, 1n eil die „Perspektiven“”,Menschheitsgeschichte“ mMi1t diesem Problem pC
lt, die in der Gegenwart sıch aufdrängenjene Aspekte unsere>s Aase1ns entwicke

un!: NSeIrc Zukunft bestimmen (13) Die Erfahrungen der Vergangenheit mussen
ritisch reflektiert werden, unNnser gegenwartıCS Suchen un Entwerten verstehen

können. ber schon einmal die Frage selbst mu{fß richtig gestellt se1n; der Ver
entscheidet sıch Das menschlıche Leben habe dann eınen Sınn, der Mensch

der Lage 1St, ıhm einen solchen geben. Mehr wollen ware Fıktion, Idealısmus
und Selbsttäuschung“ 25} Wıiıchti scheıint ihm die Orientierung den 99
wissenschaftlichen Erkenntnissen“ (28) Die relig1öse ntwort wird diskutiert,
relatıv schnell als fiktıv bezeichnet, s1e substituiere der Realität ıne Welt des Scheins
(35) bleibender Kern se1 ben die rage nach Sınn, nach dem (CGanzen (41)
Die Theorıen, dıe den „Genuß“ als Lebenssinn erklären, VOor em der authentische
Epikuräismus, leiben er jalektischen Ratiffinesse „Konsumentenhaltung“
(52), individualistisch un! egoistisch. Demgegenüber betonen andere, zumal die Stoa,
das Ideal der Persönlichkeit 1n ihrer auch gesellschaftlıchen und geschichtlichen Ak-
t1vität (65) s1e lösen das Problem nıcht „auf der Grundlage des Studiums ob-
jektiver Möglichkeiten“ (66) ISt neuzeıtıche Denken macht Ernst miıt dem

hen diese Probleme“ (73) Es entstehen die„entwicklungsgeschichtlichen Herange
des Fortschrittskults, bis ın die Stalıniäraverschiedenartıgen Formen des Utopismus,
Z.UI1 Zweck, tür die utopische Zukun Yhinein (85), die das Individuum als Mıtte

opferte. Aus der Gefahr de Resignation gegenüber derlei Programmen versuchen 1mM
wesentlichen drei S>ysteme einen Ausweg zeigen: der Szientismus, der Existentia-
lismus und der (authentische) Marxı1ısmus (9 Doch DUr der Marxıiısmus verbinde
und versöhne beide Anlıegen: revolutionare Umgestaltung der Welt durch maxımale
Entwicklung der Wissenschaft und zugleich durch optimale Entfaltung der mensch-
lichen Individualität (97) Und we Perspektıven ergeben sıch? Das revolutio-

modernen Lebens se1 der Eınzug des Menschen den We Lnarste Ereign1s verhältnismäfßıig breit ausgemalt, nıcht hne einen Zug 1iNSsaum Das WIr
Phantastische: WIr' VO  3 zeitlich unbegrenzter Exıstenz der Menschheit als wen1g-
stens theoretischer Möglichkeit gesprochen (117), VO:  - eventuell „potentieller Unsterb-
lichkeit des Menschengeschlechts“ uUuSW. ber fundamental 1St und bleibt 1m
Marxi1ısmus der neue BegrI der „Arbeıt“ als Ausdruck des Menschen, „der sıch als
aktıves VWesen, als Herr Schöpfer se1nes Lebens begreift“ Darın liegt auch
die Idee des Kampfes Befreiung VO:  en der „Gewalt des Systems“” 44) 1m Inter-
CSSC des mündigen Individuums, Kamp »” das Antı-System, 1n die gesell-
chaftlichen Beziehungen iedermann durchsichtig sind“ Die bisherige MAarxX1-

umanısmus der konkreten Beziehun zwischenstische Theorie habe jedo einen n
darum stehe auch 1ine Geschichtsau fassung, dieund Du“ kaum entwickelt

die Menschen NUur als Reprasentanten bestimmter historischer Kräfte gelten läßt, nıcht
auf der Ööhe marxistischer Theorie Das Personale erreil|  e seine eigentliche
Tiefe 1n der Fähigkeıt ZU) „Dialog“, WIrklıcher Dialog stelle neben der kreatıven
Arbeit die höchste Forderung des Humanısmus dar (207 Für den ert. vollendet
sich Dialog als Dialog des Menschen „MIt sıch elbst“, der Gegenwart mit
dem der Zukunft, „Mmit seiner pcahnten dealen endenz“ schließlich  D mit
dem Nicht-Ich, miıt der Welt, mit dem Tod (225) eine typische Wendung seiner

ele „Gebet“ Anspruch nımmtphilosophischen Meditation, die die Para
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Der Epilog (233 betont, dafß INa  3 1Ur Hoffnung habe, keine Gewißheit der
Er uns. Unanfechtbare Aufrichtigkeit un! verhaltene Leidenschaft WIr jeder
Leser herausspüren. Ebenso sympathisch erührt das Plädoyer für die Eigenrechte
des menschlichen Indivyviduums un für absoluten Gewaltverzicht 1n der Auseinander-
SETZUNG mit dem Andersdenkenden. Im übrıgen geht 1m Grunde ganz entschieden
VO: marxistischen Standpunkt AausS, die Linı:en der Vergangenheit lautfen ann w1e
selbstverständlich auftf den Marxı1ısmus Der relig1öse Glaube VOT allem WIr: ein-
fach nıcht mehr Z  IN  €  9 aller Reverenz gegenüber eiınem Jo-
hannes un! e1ilNarı de Chardın. Fur WwIıe dynamische Koexistenz
MI1t dem Christentum fehlt der theoretische RKaum. ber meıint ja „Der moderne
Mensch kann mit Ott verhältnismäfßig leicht fertig werden“ der Eınzug in
den Weltraum könne die Relıgion AUS ihrer etzten Sphäre, „der noch unerforschten
Natur des rätselhaften Kosmos, verdrängen“ sollte diese Formulierung N:  cht
doch auf einen einigermaßen armselıgen Gottesbegrift chließen lassen? Der Glaube

Gott WIr: sıch vielleicht gerade wieder der „Sinnfrage“ entzünden, enn wiırd
der Mensch sich 1mM Ernst damit abfinden, seinem Leben einen 1nnn NUur „geben“
können und müuüssen? Es bleibt bei moralischen Appellen und be1 der Derviıse: „Wır
streben nach der Souveränıtät des säkularisierten, des emanzıplerten Mens  en

Ogiermann, l
Coreth, Emerich Lotz, Johannes (Hrsg.), Atheismus ritisch betrachtet. Be1i-

trage ZuU Atheismusproblem der Gegenwart. RO (308 5 München u.,. Freiburg E Br
1971, rıch Wewel Verlag. Die Vertfasser en sich ine schwıer1ge Auft abe nr
stellt: sS1e streben nıcht ein „wissenschaftliches Werk“ A andererseiıts len die
Untersuchungen „VOT der Wissenschaft bestehen können“ Iso ıne ur weitere
Kreise zugängliche Darstellung“ bieten, hne jedZ1e heute beliebte und
raffiniert entwickelte Form anzunehmen un: NNn men können, nämlich ermıitt-
Jung VO: „Erge nıssen“ einer Wissenschaft denn ob Philosophie der Sal Theo-
logie überhaupt Wissenschaften sind; WIr' Ja immer wieder gerade raglıch und 1er
auch als Frage zugelassen. Es WIr: übrigens damit gerechnet, die Prüfung der athei-
stischen Posıtionen führe deren Überwindung und eshalb etztlich w ıe VO:  3 selbst
ZU) Gottesglauben. Das möchte Inan mi1t Vorsicht aufnehmen; die Erfahrung scheint

zeıigen, da Agnostizısmus die Konsequenz 1St, eın Oftenlassen der
Frage. Die Anlage des Buches mMag dem ın ELW Vorschub leisten: werden Nl
eigentlich Aufweise der Erweise der Wirklichkeit Gottes vermittelt, vielmehr
Schwierigkeiten un! Einwände ausgeraäumt oder wenigstens entschär der positıve
Weg Ott bleibrt immer noch TST eröftnen. Nur da und dort scheint 5 S

bliebe 11UX die Anerkennung Gottes als Alternative sinnvoll übrig; doch auch der
letzte Beitrag, der „Aaus dem Weltverständnis die Gottesfrage entwickelt“ 6), will
Al LWa einen Gottesbeweis“ jetern Dıiıe Autsätze behandeln den „Prxa
tisch gelebten“ Atheismus, den „theoretischen“ be1 Nietzsche, 1im Marxismus, beı Sartre

Camus, 1M Strukturalismus:; die vorwiegend theologische Problematik wiırd
tersucht 1m Hınblick auf diıe 50 „Gott ISt tot“-Theologıe und das Schlagwort VO

„atheistischen Christentum“; Studien ber Artheismus AUS dem Blickpunkt der Natur-
wissenschaft, der Soziologie un der Psychologie (Psychoanalyse) SOWl1e abschließend
we1l mehr systematische Entwürte runden das Werk aAb An diesem Ort mussen
einıge wenıge Bemerkungen der einen der anderen Abhandlung genügen; über
die voraussichtliche Wirksamkeit solcher „kritischen Betrachtung“ des Atheismus 1n
eıtere Kreise hinein kann 1er kein Urteil versucht werden. Keller zeigt, dafß
„praktischer“ Atheismus das vergißt, W as unüberholbar schon Arıistoteles als das
wesentliche ‚ TTOATTELVS“ verstanden hat, nämlich das ethische Handeln, AZUS dem
dann der Gottesbezug ertahrbar wird. Immerhin E sıch nicht darauf e1ın, daß
NU:  } ber gerade aus dem ethischen Bewußtsein heute die schärfsten „Argumente“

die Gottesidee geholt werden. Daraut kommen weıtere Beıiträ e  e 1n  €es ausführ-li sprechen. Ulrich tührt ın leider 7ziemlich esoterischer Dı ti1on 1n dıe „Er-
tfahrung“ des Niıhilismus und dessen Überwindung be1i Nietzsche ein: nde eines
N  n Weges steht die Frage, ob n doch TSTE und allein „das empfangene, VeIrI-

dankte Daseın“ und nıcht das rein a4us sich selbst seın wollende der Intention Nıetz-
sches entsprechen vermöge, nämlich gyanz und „schenkender Mensch“ sein
(68 Büchele sich sehr gut in die stulatorische Gottesverneinun
eines Sartre und Camus ein, ohne darum chließli miıt entschiedener Kritik uru
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zuhalten: Offnung auf Transzendenz könne die Sinnlosigkeit, muUusse ber nıcht „My-
ster1um“ un „Wagnıs“ der Freiheit aufheben (96), un Camus’? Revolte Ott
sC1 „Verweigerung des Heils“ verfehle den 1Inn der christlichen Erlösungs-
lehre Fs WIr: jedoch nicht recht klar, worıin eın Kriterium für die „end-
gültige“ Entscheidung ZUr „heilen“ Philosophie „unbedingter Selbsthingabe“ liege

Die Tod-Gottes-Theologie 1St VOon Marle schon dadurch disqualifiziert,
dafß ihr Gewicht und re Originalırät „zweitellos ın keinem Verhältnis ıhrer
Berühmtheit stehen“ sejen Theologien, „deren Primitivität WIr feststellen
konnten“ obwohl auch sS1e den Anruf die christliche Theologie hörbar
machen, sowochl die Christologie (Menschwerdung Gottes) wı1ıe die „Transzendenz“
Gottes, die S1C} 1mM Geheimnis der Trınıtät verdichtet, NEeUu überdenken

Kern stellt heraus, da{fß die Bibel einerseı1ts. theistische Metaphysik anderseits den-
celben ‚OTtt meınen, auch Wenn S1e nıcht yleich sind nach Ursprung un Inhalt (156
171) Er oibt wichtige Hınweise auf die Funktion des philosophischen Theismus 1 -
erhalb des christlichen Glaubens (164 Theismus se1 yleichsam dessen Ausdrucks-
form, weijl die Sache des Glaubens die VO Theismus entworfene Erkenntnis „ZWar
steigert und übersteigert, ber zugleich 1n deren Grundzügen aufnimmt ein C
4alt Dennoch dürfe dieser Theismus N1:  cht eigentlich als Fundamen des Jau-
ens velten, der christliche Glaube ihn 1Ur yleichsam als „Außenbastion“ VOL-
Aaus, „als notwendiges Außenmoment seıner vernünftig-freien Annahme“ Man
möchte reilich meınen, das, w as der Glaube sich celbst VOraussetZt, sollte in seiner
Eigenbedeutung und ımmanenten Möglichkeit unabhängig VOon der Funktion für den
Glauben, der Nicht-Christen un: auch des Glaubens cselhber willen, vorsichtig
stärker betont und vergewissert werden. Fın Wort noch ZUr Studie VO  — Coretnh.
Fs WIr: sehr schön auseinandergesetzt, W 1 unabdingbar ur  . den Menschen der Vor-
oriff auf letzten, unbedingten 1nnn sel, un gerade auch die Bestreitung Gottes erfließe
Aus dieser Grunderfahrung: 1St das ber nı  cht iıdentisch miıt der „ Vorausset-
zung“ eines Sınnes VO' Welt und menschlichem Daseın, einer als vorgegeben aufge-
faßten Sinnhaftigkeit des Ganzen Dıie Idee der Sinngebung durch den Men-
schen celbst (nicht DUr 1mM Marxısmus) WIT doch wohl n1  cht genügend diskutiert: 6S
entsteht der Eindruck, Sınngebung durch den Menschen selbst edeute VO:  w VOTrnNn-
herein Pseudo-Absolutsetzung vgl 260), und hne vorgegebenen Anspruch, W1e  z WIr

1m Erkennen un Wol USW. erTahren und dem WIr entsprechen haben vgl
265), hebe sich „das menschliche Daseıin überhaupt als yrundsätzlich sinnlos Au
(ebd.) Sollte überzeugender nachgewiesen werden, Sinngebung etwa durch reıin
freie Entscheidung ZUuUr Mitmenschlichkeit er ZuU Sittlichen überhaupt), auch
wenn siıch ann n1 einen „Ewigkeitssinn“ vgl 263) andelt, könne nı  cht
durchgehalten werden? „Sınn besagt zunächst doch „MNUur den Inhalt möglichen Ver-
estehens“ ISt so a-theistische Sınn-Gebung kein Inhalt möglıchenVerstehens, das Ethische, uch hne Gottbezug, notwendig kein möglicher „Jletzter“
1nnn menschlichen Daseıns? Warum die Hingabe „das unbedingtWahre, Gute und Schöne“, zumal das ittlich Gute, eınen absoluten Sinn-Grund
OTAUS vgl Mır scheint das 1mM ext kaum mehr als nur behauptet seın
Den Beschlufß bılden ein csehr eingehendes Literaturverzeichnis (eine Fundgrube für
den tachlich Interessierten) un eın hilfreiches Sachregister. Ogzermann, T

Geschichte der Philosophie
Ro 4] > Transzendenz un: Dıfterenz. Eın Beitrag ZProblem der

ontologischen Differenz e1m frühen Heidegger. Gr. H” (320 5 Den Haag 1970, Nı)j-hoff 37.80 R jetzt Dozent der Universidad Central 1n Aralcas (Vene-
uela), legt 1n diesem Buch die leicht überarbeitete Fassung seiner 1967 bei and-
grebe 1n Köln abgeschlossenen Dissertation VOr. In einer paraphrasierenden Inter-

sik?“ ze1
pretation VO  ] „Sein und Zeıt“, „Vom Wesen des Grundes“ und „Was 1sSt Metaphy-

n daß der Unterschied des Seins ZU Seienden das Thema iSt, das das
Denken sSog frühen Heıidegger beherrscht, auch WeNnNn die Formel VO'  3 der „ ONtO-
logischen Dıfterenz“ TST ter ausdrücklich auftritt. Als-/Ankerpunkt seiner. Inter-pretation -‚wählt -R. die Spe ulative Skıizze „VYom Wesen des Grundes$u Von«dört Aus
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kann eutlich herausstellen, daß auch „Seıin un: eit Sanz auf dem Boden des
transzendentalen Ansatzes aufgebaut ISt, das „Sein“ als Horizont endlichen
Verstehens begreift Die besondere Weıse, w1ıe der ftrühe (im Unterschied ZU späten)
He1 die ontologische Difterenz edenkt, 1St dadurch bestimmt, da{fß S1e 1M
Rahmen der Endlichkeit der Transzendenz fassen sucht. Die Anfang der 330er
Jahre sıtu1erende „Kehre“ besteht gerade darın, dafßs, grob gesprochen, 19888  j

gekehrt die Transzendenz als 1ine bestimmte Weise der Differenz der des „Aus-
trags“” verstanden wird. scheint Jlauben —  9 da{fß der Grund für jene
„Kehre“ darın gelegen habe, da{fß Heıidegger aut dem Wege der transzendental-
horizontalen Konzeption des Seins nıcht gelingen konnte, das eın als jenes em
Verstehen vorausliegende ıcht als transzendentale Wahrheit) denken und -
gleich seine These aufrechtzuerhalten, da{fß alle Wahrheit erst der Unwahrheit ENLT-
rissen werden musse., In der Tat kannn nıcht das Daseın, sondern 1Ur das eın selbst
sich der Unwahrheit entreißen, WCLN das Daseın durch seinen Bezug ZUr Wahrheit
des Seins EerSsSit konstitulert wırd Die Frage 1St allerdings, ob mit der Angabe der
Heideggerschen Auffassung der AANTELA VO privatıyum her die zunächst Ja, SC-
rade hinsichtlich der Wahrheit des etzten Horıizonts selbst, eine bloße Behauptung

NUur Caleiben ufß) die gewichtigen Sachgründe, die ZUrTr „Ke re ZWanNngCH,
anglıch 1n den Blick treten. Dies 1St 1U reıilich eın Vorwurf die Ergiebigkeit,
nıcht die Richtigkeit VO  - Rıs Interpretatıon. UÜberhaupt scheint mMır Rıs These
urchaus stımmen, un ich teile auch nıcht seine eigene Befürchtung auf der hiın-

Umschlagklap e), daß seın Buch vielleicht „das Frühwerk Heideggers allzusehr
AaUuS$ der metaphysis Tradıtion verstehe, AUS seiner Spätphilosophie USZU-

legen“. Im Gegenteıil! Es ware urchaus wünschenswert SCWESCH, dafß die innere
Auseinandersetzung mi1ıt den großen Metaphysıkern (besonders Arıstoteles un!
Kant), die „Seıin und Zeit“ und die beiden kleineren Schriften durchzieht un ber-
haupt eYSE vyerständlich macht, analysıert hätte. ber 1e5 1St die große Schwäche
dieses Buches Es analysıert zuwen1g und unkritisch. Statt dessen will „Mi1t-
prachlich. Das macht die Lektüre des Buches iıcht 1UTL5 profitabe ‚sondern auch
denken“, W as allzuo# einem Mitsprechen un Nachsprechen wird, edanklich wıe

unangenehm. Denn WEeENN Heıideggers sprachliche Eigenwilligkeiten ZU) oyroßen el
dadurch erträglıch, Ja ertragreıich sind, daß S1Ce der unmittelbaren Auseinandersetzung
eines bedeutenden Denkers mi1ıt der Sache eENISPrUNgEN sind, wirkt asselbe Vo-
kabular, distanzlos und verschwenderisch weiterverwendet, 1m Munde Geringerer
einlıch Ärgerlicher noch als die Lesemühe 1St ıhre Erfolgslosigkeit: Was hılft die
Lektüre VO:  - Rıs Buch und vieler anderer einem besseren Verstehen der
einer ANSCIMMNCSSCHECNHN eigenen Auseinandersetzung mi1t Heidegger? Nıcht csehr viel. Eıne
Paraphrase kann weder die Frische des Originals noch dessen Gehalr und
Grundthesen analytisch bloßlegen und begreiflich machen, noch Dar 1m Blick auf
dieselbe Sache VO  e einer anderen Grundstellung Aus echt raglich werden lassen.

Haeffner,

Heidegger and cthe ath of ınkıng Edited WIt. introduction by
Sallıs 80 (236 5 Pittsburg 1970 Universıity Press. 7.95 Der

vorliegende Sammelband vereinigt ehn verschiedene Beiträge Themen des
(vor em „späten”) Heideggerschen Denkens Aaus der Feder amerikanischer Philo-
sophiedozenten, dıe urchweg MmMi1t diesem Denken sympathisieren der sich damit
völlig identifizieren. Damıiıt 1St schon der Hauptmangel des Buches angedeutet: kri-
tische Auseinandersetzung 1St fast völlig abwesend, außer 1m Beıtrag VOo  3 Wı
Heidegger and the Existential Prior1 — und in ELW in den Auftfsätzen
der eiden Thomisten Langan, The Problem of the Thing un

Powell, 'The ate Heidegger’s Omission of the Ontic-Ontologica Structure ot Da-
erscherseın — Charakteristisch für die unkritische Übernahme Heideg

Formeln 1St der Beıtrag des Herausgebers 'allıs, Towards the Movement Rever-
sal Science, Technology, an the Language of HomecomingmDarın Ver-
sucht 5 sıch einıgen Fragen tellen, die Heidegger selbst 1n einem Brief ZUr
Behandlung vorschlägt. (Eın Teıl der Artikel dieses uches wurde ZzZuerst be] einem
5Sym Osiıon der Duquesne-Universität 1m Oktober 1966 vor etiragen, welchesQHei CI einen Briet richtete, der Anfangides Büuches’äbge ruckt 1St.) Die VOo  3
gewäh ten Fragen .Heideggers latıten: „Wo:liegen!die' Grenzen der Fragestellung in
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‚deın und Zeıt‘? Was eistet die Erörterung der Seinsfrage und der Epochen des Seins-
geschickes für die Auslegung des gegenwärtigen Zeıtalters der Technik? In welchem
Verhältnis steht das Denken der Seinsfrage ZUr modernen Wissenschaft, die durch
den absoluten Vorrang der Methode gegenüber ıhren möglichen Gegenständen ausS-
gezeichnet 1st?“ Hıer gäbe wahrhaftig fragen un! denken
mıit, ber un: Heidegger. Nur in der Eıinheit dieser Tre1 Rıchtungen kann INan
1n eın fruchtbares Verhältnis ZU Sachproblem kommen, Aaus dem heraus dann eıne„Stellungnahme“ lıch wırd, miıt Heidegger und iıhm C enüber vielleicht. da-

verzichtet olei Begınn darauf, „über“ die Seins rage nachzudenken, Unı
nımmt die weıtere Bearbeitung der (sO entnervten) Fragen „innerhalb“ der Seins-
frage auf. Das Ergebnis ISt aufßerlich eiInNne Kopıie Heideggerscher Gedankengänge, dieeintach referiert und harmonisiert werden, 1mM Grunde ber Panz Unheidegger-sches: UÜbernahme anderen Denkens hne eigene ursprun lıche, in iıhrer endlichenSpezifizität testgehaltene Fragestellung und moralisıeren Autrute ZUuUum Denkenund Herbeitühren der „Kehre“. Durch relatiıve Klarheit erfreuen die Aufsätze VO  3Ballard, Heidegger’s Vıew and Evaluation of Nature and Natural Science(37—64), und Kısıel, The LanZuUage of the Event: The Event otf Language (85bis 104) Adamczewski, On the Way Being (12—36) bringt Reflexionen erGespräche mıiıt Heidegger n sehr ergiebig); Keyes, Truth as Art (65—84),interpretiert „Deıin und Zeit“ und „Der Ursprung des Kunstwerkes“; Schu-
WET, TIruth and Tiıme z  > legt Prolegomena „Zeıt und eın VOLr schließ.lich stellt P n T’ymientecka Überlegungen ber „Cosmos, Nature and Man and theFoundations of Psychiatry“ —22 Insgesamt: Ohne ber den Wert diesesBuches 1M Zusammenhang der hilosophischen Diskussion 1n U.sS eın Urteil fäl-len wollen tür den deuts
halb, weil das N: Jeistet,

Leser bringt nıchts Neues; un!: das gerade des-
INa  3 VO:  3 einem in der angelsächsischen Welr Aschriebenen Buch ber Heidegger vielleicht erhoffen könnte: den Anfang einer echtenBegegnung des sprachanalytischen Denkstils mit dem Heideggers.

Haeffner, 5
Y (Kuvres Edition du centenaıre). 'Textes annotes DarRobinet. Introduction Dar Henrı Gouhier. 3éme (D w 5.) Parıs 1970,Presses Uniıiversitäires de France. o e D Dı

Werke des tranzösischen Philoso
ser and vereinigt alle wichtigerenPhen, nämlich: « Essaıs SUTr les donnees immediatesde la CONscience « Matiere emoıre Le Rıre L’Evolution creatrice « Leseux SOUTCES de la morale de la relig10N » SOWI1e die beiden AufsatzsammlungenL’Ener 1e spirıtuelle » Uun: La Pensee le». Der wiedergegebene ext1St der 5  de Ausgaben zwischen 1939 un 1941, der letzten, die noch selbstautorisıert hat; re Seitenzahlen sınd dankenswerterweise amn and AaNSC eben. EınAnhang verzeıichnet die Varıanten, die sıch 1in anderen Auflagen der Wer Bıs fin-den, SOW1e SCHNAUC bibliogra hıische Angaben diesen selbst. Die zahlreichen Ans 1e-lungen Bıs auf zeıtgenÖssis Auseinandersetzungen werden in sorgfältig abgefahistoriques rklärt Eınem Verzeichnis der Stellen, denen siıch selbst zıtlert,folgt eın Personenindex, ann eın ausführlicher Sachindex, dem sıch (kurioserweise)eın Verzeichnis der lateinischen Redewendungen un: für typisch!) ine Liste dererwähnten Pflanzen- und Tierarten anschließen Dıe Einleitung VO  3 Gouhierzeichnet 1n wenıgen Strichen dıe Grundprobleme und Lösungseinrichtungen B.ıs

Der auch zußerlich ansprechende und relatıv billige Band könnte das Interesse fürwiıeder NCUu eleben. Die Philosophie heute kann VO  e} B.s ruhiger, dem Phänomenverpflichteter Klarheit un seıner Zurückhaltung den Zwang ZUr Veröftent-lichung lernen. Haeffner,
Jo N Y Das Religionsverständnis Von arl Marx Abhand-lungen ZUuUr Philosophie, Psychologie, Soziologie der Religion un: Okumenik, hrsg.Pro DDr Hasenfuß, bis 26) 80 XXX 5 @ 470 5 München - Pader-born - Wien 1970, Schöningh. Diese Dissertation Aaus dem Jahre 1967 hat > atereLiıteratur ZU) Ihema ıcht nachgetragen, nıcht einmal „Kritik der Religion be1 KarlMarx“ VO  3 Ost (1969), ber fehlt auch Fetscher, Karl Marx un derMarxismus (1967) miıt dem interessanten Kapıtel ber „Wandlungen der marxi1ıst1-schen Religionskritik“. Im übrigen bringt sıe zußerst ausführliche Lıteraturangaben
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(47 Seıten), gerade auch AZUuUs dem Russischen, allerdings nıcht 1Ur ZU engeren Thema
6S marxistischen Religionsverständnisses, SO  3 OI ZU historischen un:

systematischen Ontext. Ebenso austührlich 1St der Anmerkungsteil ZU Haupttext
(175 Seıten), 1n den viele csehr instruktive Zıtate aufgenommen sind. 1e] der Unter-
suchung: Einblick 1n die Entstehung der Philosophie VO]  3 Marx un 1n seın Welt-
bild, Dıiskussion eines primär soziologistischen Religionsbegrifts, Beıtrag ZUr Deu-
Lung der gegenwärtigen marxistisch-leninistischen Religionskritik Das Ergebnis
der Untersuchung 1St emnach: Marxens Religionsverständnis als zentraler Gegen-stand der Marxforschung, Einsicht 1n die Herkunf# soziologistischen Denkens AZUS der
Philosophie Hegels, Notwendigkeit des Rückgangs aut die philosophischen Grund-
Jagen der Religionskritik Von Marx 1n der Auseinandersetzung mit dem gegenwärti-
SCIL leninistischen Atheismus Der ert. holt weıt dUus, nach einer Einleitungber die Möglichkeit einer religionsphilosophischen un wissenschaftlichen Marxınter-
pretation WIr! 1m VvVon Teil 1, „Die Grundlagen des Relıgionsverständ-N1sSses VvVOon Marx“, dessen relig1ös-weltanschauliche Erziehung un gesamte geistigeEntwicklung ber seine Auseinandersetzung miıt Hegel, Bruno Bauer, Feuerbach
hın dargestellt, wobeij der Weg über die Religionstheorie 1n unmittelbarer Abhängig-keit VO  - Hegel (46 ZU) „neuen“ Religionsverständnis 1m Rahmen eines „mittel-
baren“ Hegelianismus (57 bis ZUuUr „endgültigen“ Theorie nachgezeichnet wiırd; auch
ın diesem etzten Stadiıum bleibt Marx, insotern den ontologischen Monısmus bei-
behält (76), noch Hegelianer. Und „Wenn chlief{ßlich ganz (GGegensatzHegel den arbeitenden Menschen als das Prinzıp monistischen Philosophierens be-
trachtet, bekennt doch ausdrücklich, dafß bereits Hegel den Menschen 1n dieser
Weıiıse verstanden hat Im Abschnitt erscheinen Anthropologie Ge-
schichtsphilosophie als zentral und als wichtigstes Ergebnis 1mM Hınblick auf elı-
yi0nskritik die Ablehnung dualistischen Denkens und Einführung der Dialektik
gegenüber aller „statischen“ Deutung der Wirklichkeit. eıl 11 ISt wiederum Wwe1l-
teilıg: „Definition der Religion“ bei Marx un: „Urteıil über die Religion“. Zur
Definition: Religion 1St Theorie, Ideologie, „Phänomen“ (Epiphänomen); letzteres
entscheidet, weil Marx wesentlich auf iıhre Genese ankommt, der die „wahreKritik“ nachzugehen habe Schließlich Iso entlarvt Religion sıch als „Produktun: Machwerk“ des menschlichen „Kopfes“ ihr Prinzıp 1St die „Heteronomiedes menschlichen Geistes“ C1MN exirem metaphysischer Dualismus (141 t.) eli-
Z10N als Ausdruck menschlichen Elends un! „Protest“ dagegen wird kritisch auf
„ihre welrliche Grundlage“ zurückgeführt Als Epiphänomen hat s16€, ıne
typische Wendung bei Marx, „keine Geschichte“ keine eigene, gleichsamphänomenologisch ursprun ıche. Konsequente Religionskritik MU: da die „Ge-

CeNs revolutionieren (v 174) Das Urteil ber die eli-burtsstätte“ relıg1ösen Den
S1005 1St damit schon gesprochen; die langen usf rungen dazu — bringen1mM wesentlichen nıichts Neues. Dıie biographischen Bemerkungen ZU „DTra t15
Verhältnis“ Marxens ZUr Religion siınd reilich lesenswert (215 f.) Teil 11L,„Zusammenfassung, Ergebnis und Krıitik“, kann weıthin auch LUr wiederholen. Der
letzte Paragraph des Werkes, der die Metakritik Marx’ Religionskritik ZU
Inhalt hat, 1St kurz ausgefallen 4—2 Marx erscheine als „unkritischer Kritiker
Hegels“, insofern die Abhängigkeit VO  3 He e] seiıne Aussagen relativiere un ihreZeitbedingtheit demaskiere, VOor allem auch eshalb, weıl Marx Gott „Nur 1m SınneHegels als das alleintätige, die menschliche Aktivität absorbierende un vernichtende
Wesen“ denkt Die Hınweise auf die Religionskritik des zeıtgenössischenMarxısmus-Leninismus sınd knapp (1 Seıite), s1e unterstreichen die bekannte TheseLenins, Reliıgion habe neben der sozialen auch eine erkenntnistheoretische Wurzel,nämlich die „metaphysische Art des Denkens“ ob Lenın damit ber wirklich

Marx hinausgeht? Die abschließenden Reflexionen ber „Unzulänglichkeit unddie verborgene Wahrheit des Religionsverständnisses VvVon Marx  « —24 machengeltend, Marx „spirıtualisiere“ die Reli 10N, sS1ie einer Art iıdealistischerPhilosophie und verkenne die Quelle ıg1ösen Verhaltens, teile die „Wertblindheitdes soziologischen Denkens“ Die „verborgene Wahrheit“ Marxscher Religions-kritik bezieht sıch auf die ENSC Verflechtung von Religion un!: Gesellschaft soOw1e denmöglichen un: taktischen Mißbrauch der Religion durch die herrschende KlasseMit dieser Anzeıge seines Buches oll dem Verfasser für das reiche Material DC-ankt sein, das In geduldiger Kleinarbeit UuSammecnNSEITAgEN und systematisiert
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hat. Das ben angegeßene Ziel seiner Untersuchun hat erreicht. Zu wünschen
übrıg aßt wohl die philosophische Durchdringung SaNnzZCH Komplexes, w1€e VOT

allem der karge Schlußteil AQUSWEIStT. Befreiend wirkt aber, mit welcher Energıe
den „unkritischen Kritiker Hegels“ Front gemacht wird.

Ogiermann,;

Hamann, Richard Jost, Hermann, Epochen deutscher Kultur VO  3 1870
bis ZUuUr Gegenwart. Gründerzeıt (Sammlung ;Dialög“; 54) 8o (240
Abb.) München 1971; Nymphenburger Verlagshandlung. Das VO

Bändchen, 1n denen „Epochen deutscher Kultur VO  - 1870 biıs ZUr Gegenwart” dar-
gestellt werden sollen. Dıieser Band (unv Abdruck der Aufl VO  - STAamMmMmMtTt in
der Hauptsache V O]  3 dem erstgenannten, 1961 1m Alter VO  3 82 Jahren verstorbenen
Verf., der auch den beiden nächstfolgenden Bänden noch beteiligt W arlr. Unter
„Gründerzeıt“ sind die re nach Gründung des Bismarck-Reichs ELWa bıs 1885 VOCOI-

standen. An künstlerischen Schöpfungen der damalıgen Zeıit (ausgenommen Bau-
kunst) wird zunächst 1n den Kapiteln „Stilideale“ (48—8386) un „Kämpfertum und
konstruktive Gesinnung“ 88—118) die geistige Haltung dieser Epoche veranschau-
licht, die anschließend 1n den Kapiteln „Absa den Liberalismus“ (120—153 und
„Idee und Realität“ 56— einer csehr achtlichen Kritik unterzZogen und 1M
tiefsten Grund als unecht erwıesen W I1rd Besonders eingehend betaßt Hamann sıch
mit Nietzsche als dem „promiınentesten Sprecher“ dieser Zeıt, dessen Sprach-

idet eın wirklich wertvollergewalt iıhrer verführerischen Macht restlos entkle
A Nell-Breuning, S:Beıtrag ZUT Nietzsche-Kritik.

Psychologie
Allport, Gordon W., Gestalt und Wachstum 1n der Persönlichkeit. Übertr.

[3 N hrsg. v. Helmut D“O  > Bracken. Gr 8o 589 3:} Meisenheim 1970, Haıiın. 63 ——
Dieses Bu: weılst gegenüber dem VWer „Persönlichkeıit. Struktur, Entwicklung un
Erfassung der menschlichen Eıgenart” (Stuttgart 1949; vgl die espr. in Schol
[1951] 416—418) eine Reihe VO  3 Änderungen un Weiterführungen auf, die ZU

meist amerikanischer Literatur autbauen. In dergroßen Teil aut nNCUCTICI,
Siatze und Abschnitte wörtlich wiederholt“Bearbeitung „sind 1Ur wenıge Studenten geda EAußerdem 1St das Werk jetzt als eın Lehrbuch für College-

Neuere Forschungsimpulse, w1e S1e VO Existentialismus, der Phänomenologie, der
Ich-Psychologie herkommen, werden innerhalb der renzen berücksichtigt, die dem
Buch VO  3 seiıner Zielsetzung her PEeEZOSCH S1Nd. Für den Übersetzer, der sich miıt die-
SCI deutschen Ausgabe eın wirklıches Verdienst speziell für Studierende der Psycho-
logie erworben at, gab meh als einmal Fragen über die Verdeutschung be-
stimmter Ausdrücke (vgl das Glossar NÜ bei denen INa  j hm un wieder DC-
teilter Meınun sein kann. Be1 einer Neuauflage ware vielleicht überlegen, ob nicht
für den Aus ruck „propriat“ („propriate funktionelle Autonomie“, „propriates

deutsches Wort en iSt.Streben“, „propriate Gestaltung“) eın besser
Grundlegend 1st auch für diese Neubearbeitun der Begriff der Persönlichkeit, es yeht
dabei dem Vert. die indıviduelle Persönli keit. Er sucht 1er „ein Gleichgewicht
zwischen den beiden Extremen“ eiıner ausschließlich nomothetischen oder ausschliefß-
lich idiogra hischen Auffassun und Beschreibung der Persönlichkeit halten (21)
Dıie Persön ichkeit begreıft . „eIn System, dem Gestalt und Wachstum zukommt“
(IX); dabei 1St das 5System definieren als „ein Kom lex VO  3 Elementen, die 1n

en Naturgemäfß han elt sich hier w1e bei allenWechselwirkung miteinander steh
Lebewesen eın oftenes stem (559—563: Persönlichkeit als System). Mıt echt
weıist auf die gerade 1n esem Punkt untrennbare Verbindung zwischen Psycho-
logie und Philosophie hın Diese Verbindung wird noch deutlicher 1n der grundlegen-
den Definition, die Verf. 1m Kap seines Buches anbietet 22—35:
Persönlichkeit, Charakter, Temperament): „Persönlichkeit ist die dynamische
Organisatıon derjen! psychophysıschen Systeme 1 Individuum, die se1ın
charakteristisches Ver alten und Denken determinıeren“ (28) Dabei aßt der
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Ausdruck „psychophysische 5Systeme“ nıcht LUr Raum für die Geistigkeit ımMenschen, das Funktionieren VO  3 Geist un Körper stellt vielmehr ıne
untrennbare Einheit dar. Die fünf Teıle des Buches ENISPrE 1mM wesentlichen
der ersten Ausgabe: Eın Weg ZUr Erforschung der Persönlichkeit (3—54); I1 Ent-
wicklung der Persönlichkeiti + Die Struktur der Persönlichkeit (303 biıs
383); Die Erfassung der Persön ichkeit 87—486); Verstehen der Persön-
ıchkeitSDem Buch sınd Sach- un! Personenverzeichnis beigegeben. Der
Gedanke A.s VO:  3 der tunktionellen Autonomie der Motive wird 1in seiner Grund-
konzeption beibehalten (221 Für den Leser 1St 6S angenehm, dafß jedes Kapitel
mi1ıt einer Zusammenfassung der wesentlichen Gedanken abschließt. Der VO Ver
häufig gebrauchte Begriff der Struktur wird 1m tormalen, nıcht 1m inhaltlichen 1nn

vgl dazu f.) Das wird besonders 1mM Teil des Buches eutlıch
(303—383: Dıie Struktur der Persönlichkeit). Dort behandelt zunächst die Suche
nach den Elementen 03—323), sodann die Theorie der allgemeinen Eigenschaften
4—3  9 die persönlichen Dıispositionenn un zuletzt die Einheit der
Persönlichkeit (369—383 Er steht damıiıt in der Nähe der personalistischen Auftas-
SUNSCH Sterns, für die Persönlichkeit ine „dynamische unıtas multiplex“darstellt. G1 c R

Lexikon der Psychologie. Hrsg. V, Wilhelm Arnold, Hans Jürgen
Rı 1. Erster Band AA  = bis Graphische Darstel-

lung. Gr 8 O 810 - Freiburg - Basel - Wien I9/ L, Herder. Subskr.
[ Trn Dieses Lexikon der Psychologie, das aut dre Bände berechnet
1St, steht betont auf eıner internationalen Grundlage. Mehr als 0/9 der Haupt-
beiträge sınd VO:  - nıchtdeutschen Psychologen, besonders dem englischenSprachraum, verfaßt. Das Werk ol In Sprachen erscheinen. Mıt dieser
Ausweıtung des Miıtarbeiterstabes (300 Psychologen Aaus Nationen) ISt eine
ZeWw1sse Garantıe dafür gegeben, da{f die wichtigsten Forschungsrichtungen und
die Hauptprobleme Aaus verschiedenen Sichten dargestellt werden. Au Grenz-
gyebiete, Wwıe Psychiatrie, Physiologie und Neurologie, sind gebührend erück-
sıchtigt. Dazu se1 für den ersten Band hingewiesen auf die Artikel Abnormal
Psychology, Bıogene Amıiıne, Drogenabhängigkeit, Encephalopathologie, Gerontolo-
z1e Auch be; den Lıteranturan aben haben Arbeiten AUS dem englischen Sprachraum
eın dominierendes Übergewi Demgegenüber treten Untersuchungen Aus dem
deutschen un romanıschen Gebiet stark zurück. )as wırd ber auch MIt der gyroßenZahl der englischsprachigen Mitarbeiter zusammenhängen. Manche Stichworte sind
Von Wwel utoren bearbeitet worden, daß verschiedene, auch gegensätzliche Stand-
punkte Wort kommen: darin liegt einer der Vorzüge dieses Lexikons. 50 wird

das „Denken“ einmal VO:  - Jorswieck mehr operatıonal und dann VO'  3
Sokolov nach den Gedanken un Forschungsmethoden der russıschen Psychologiedargestellt. eht davon dUuS, da{fß für die soWwjetische Forschung die Erkenntnis-
theorie des dia ektischen Materijalısmus maßgebend 1St, in Verbindung mit anderen

die Psychologie angrenzenden Wissenschaften, WI1e Informationstheorie und Ky-bernetik. Er führt VOoOr allem russısche Literatur al die den meıisten westlichen Psy-
chologen 1m Original leider unzugänglıch 1St. Dıie Faktorenanalyse wird in einem
ersten Beıtrag VO:  3 Cattell ausführlich und als zukunftsträchtig dar estellt
- Eıne kritische Stellungnahme dazu xibt Merz; diese Kritik ezieht
sich auftf grundsätzliche Gesichts unkte, autf das „restriktive“ Modell un aut die
Technik. kommt der Au fassung, daß die Faktorenanalyse „keine geeıigneteForschungsmethode Ist  9 sie kann ber elegentlich azu dienen, Zusammenhänge
Von Variablen gyraphisch der 1n Tabel anschaulich darzustellen. Der Heraus-
geber, Arnold hat instruktive Artikel ber Angewandte Psychologie 92—102),Begabung, Berufsberatung, Charakter beigesteuert. Vielleicht ware ZuL, WLn
1in einer Neuauflage dıe europäische Liıteratur un: für die eutsche Ausgabe die eNtTt-
SPIre enden deutschen Arbeiten mehr berücksichtigt würden. Das gilt F tür die
Stichworte Gefühl und Gewissen. es 1ın allem kann INanßl 9 da{fß hier eın
fassendes Lexikon vorliegt, das VOT allem Psycholo un Pädagogen jenste
eisten wird. ber auch alle, die miıt den Au gaben der Menschen ührung und

eurteilung betraut sınd, können hier ıne gutie un!: weiterführende Orientierung
G1 c
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Maslow, Abraham I Motivatıon and Personalıty. Second Edıtion. Under
the Editorship of Wayne Holtzman and Gardner Murphy. 80 (AAXA u, 370 >
New York, Evanston, an London 1970, Harper Row In dıeser un
„elfach veräiänderten Ausgabe dieses Buches wırd noch deutlicher, dafß ıhm eine
„humanıstische“ Weltanschauung der ıne umtassende Lebensphilosophie
zugrunde liegt, wıe siıch ausdrückt 28); hne da{ß diese Auffassung systematisch
Zur Darstellung käme. Hıer zeigt siıch eıne Absage das Menschenbild, wıe VO

vertireten
der experimentellen Psychologie nahegelegt und auch VO]  3 der Psychoanalyse vieltach

11LUr unklar bewußte Unterströmung in ihr wirksam wiıird
Der erf. verschlie{fßt sıch ber keineswegs den wirklichen Erkenntnissen un: Eın-
siıchten, die VO:  > diesen Zweigen der psychologischen Forschung bZzw. Praxıs
geboten werden. Der VO:  3 häufigsten zıtierte Autor 1St Freud, neben ihm
stehen Fromm un' Horney, SOW1e Goldstein; er un: Jung treten mehr
zurück. Das Literaturverzeichnis 29—35 umtaßt rund 500 'Tıtel Wıe sehr der
erf. den Problemen seelischer Krankheit un Gesundheit interessiert ISt, annn
INa  ; schon Au den Überschriften einıger Kapıtel ersehen: Psy opathogenesis and
the Theory of Threat min  ’ Self-Actualıizıng People: Study ot Psychological
Healch FE Psychotherapy, Health, and Motivatıon 1—2  » Normalıty,
Healcth and Values 265—280). In der Frage der Laienanalyse (vgl Freud, Ges
Werke A 287.56/) 1St recht yrofßzügig. Er vertritt die These, da{fß allgemeın
gute menschliche Beziehungen sich auch psychotherapeutisch auswirken können: eine
Meınung, die INa  —} sicher nıcht rundweg ablennen kann. Zwar 1St CS nach richtig,
dafß WIr die meisten Einsichten 1n menschliche Motivatıon nıcht der akademischen
Psychologie, sondern den Psychotherapeuten un der Arbeit ihren Patiıenten VOI-
danken 33) ber die Motivationslage des Neurotikers darf nıcht wa als eın
Paradıgma für die Motivyvation des Menschen überhaupt angesehen werden. Fıne
Motivationstheorie (35—58), die werden will, mu{fß die en Mög-
lichkeiten des gesunden un!: kraftvollen Menschen ebenso in ıhre UÜberlegungen e1n-
beziehen Ww1e dıe Manöver der Selbstverteidigung einer gestörten Persönlichkeit.
Man darf €e1 ber nıcht VErSCSSCH, dafß ein einfachhin vollkommenes Menschen-

iıcht gibt 76). Auch die yroßen Persönlichkeiten, die schöpferischen Naturen,
d1e Weiısen un: d1e Heiligen können ıhre Zeıten der Verbohrtheit, der Gereiztheit,
der Selbstsucht und der Depressionen en. Dabei kann dann, wI1e auch im
Seelenleben un: Verhalten des Menschen, Phäiänomenen kommen, über dıe der
ert. 229—239 berichtet: Unmotivated and Purposeless Reactions. Von eNt-
scheidender Bedeutung für dieses Bu ISt die Theorie der Grundbedürfnisse und iıhrer
Erfüllungen, die jeweils Motivationen des menschlichen Tuns un seiner Intentionen
darstellen Darüber andeln mehrere Kapitel: The ole ot Basıc Need Gratification
in Psychological Theory (59—75); The Instinctoid Nature ot Basıc Needs (77—95);
Higher and Lower Needs (97—104); Is Destructiveness Instinctoid? (117—129); Love
1n Self-Actualizin People 81—202). Zu den Grundbedürfnissen (Impulsen, Mo-
tıven, Trieben) C ren der Nahrungstrieb, das Verlangen nach Sicherheit un (Ge-
borgenheit, nach Besıitz und Liebe, nach sozialer Anerkennung un Selbstachtung, nach
Selbstverwirklichung. Interessant SIn die Ausführungen des Verf.s über Stereotyp1-
sıerung und Etikettierung (Rubrizising) ın dem Abschnitt über Erkenntnis des Indivı-
duums und des Allgemeinen 3—2 oder Abstrakten nach Bergson un W hite-
head. Im Menschen sınd, nach und manchen anderen, keine Instinkte anzunehmen,
w:ohl ber ererbte Anlagen für vielerle; Bedürfnisse un Reaktionen, die her als
„instincto1d“ bezeichnen waren. Im Gegensatz atomistischen, statischen un
mechanistischen Auffassungen will eıne „holistisch-dynamische Psychologie
vorlegenJ Daher mu{fß auch die Konzeption einer (deterministischen)
Kausalität 1n ihrer Anwendun auf die Psychologie Z.U) mındesten eıner kritischen
Überprüfung unterzo Wer Eın vertieftes Verständnıis der Motivatıon mu{fß
notwendigerweıse den Begriff des Wertes heranzıehen und dıe Beziehungen
zwischen Motivatıon und Wertpathologie berücksichtigen. Das gilt besonders für die
Probleme, die sich VO!]  3 den Tendenzen, den We und den Formen einer yesunden

einer neurotisch verzerrten Selbstverwirk ichung her stellen. Es ware ınter-
essant un ım Sınn einer „humanistischen“ Psychologie auch fruchtbar, wWenn diese
Punkte die Verbindungen ZUr deutschen Strukturpsycholo 1e (Krueger, Wellek) mit
ihren Gedanken über Werthaltungen un: die Gefüge der he stellt bzw.
weıter verfolgt wur  a rg ilen, S;J; —WE
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C F., Bılder der Neurose heute. Eın Leittaden ZU)] Verständnisseelischer Konftlıkte. Mıt einem Geleitwort Von Arthur Jores. 80 (148 5 Bern - Stutt-gart- Wıen 19471 Huber. schw. DF 12 Zwar 1St dieses Buch nachdem Geleitwort VO'  3 Jores besonders wichtig für praktische Ärzte und Stu-denten (7) ber die darın vermittelten Erkenntnisse können für alle bedeutsamwerden, die mıiıt Menschen Iun haben, talls sie siıch nıcht 1n anderer Weıse einıgeKenntnisse ber Psychotherapie und die ihr zugrundeliegenden Probleme un Kon-flikte erworben haben. Der ert yeht davon AUuUS, daß in der heutigen Gesellschaftneurotische Züge eiıne starke Verbreitung AaNgSCNOMME. haben un deshalb 1n Jugendun Eheberatung und der Seelsorge häufig begegnen. Es andelt sıch eın„Massenelend der Neurose“ (10) Wiıevweıit ın unmnserer konformistischen Welrt eın
„Rest VOon Indivyvidualität un!: Identität“ durch den Rückzug auf sıch selbst erreichtwerden annn 1st reilich iıne Frage, die 1m Rahmen dieses Leitfadens nıchteingehend behandelt werden konnte. Eıne Reihe VO  3 Versuchen dieser Art wırd ındem Buche geschildert. Richtig 1st, dafß eine Besinnung und Identifikation mit ob-jektiven Werten in persönlichen Auffassungen und 1n der Lebenspraxis 1er sehrnotwendig un dazu 1n un weitestgehend extravertierten Welt besonders schwie-geworden 1St. Unter dieser Rücksicht VeCerglejche INa  3 das Kapıtel ber den hysteri-r  S Menschen Bnl  3 das für die Praxıs wertvolle Beobachtungen un: Hın-weıise nthält, SOW1€e den Exkurs ber die Hınwendung ZU eigenen Geschlecht (SOg.„latente Homosexualıtät“ 79—97]). An anderen neurotischen Formen der Ent-wicklung werden 1n dem Bu besprochen: Der distanzierte Mensch (13—34), Derdepressive Mensch (35—78), Der zwanghafte Mensch 98—120). Gilen, S}

Ethik

Wen  an Heıinz-Dietrich, Einführung 1n die Sozijalethik. B CIW, Auf/l(Sammlung Göschen, 8° (156 5 Berlın 1971, de Gruyter. Der ABSchol 28 (1963) 4/7/ gewürdigten Auftfla VvVon 1963 folgt diese zweıte 1m Abstand
VO)]  3 acht Jahren Neu eingefügt SIN die Kapıtel X „Revolution un Gesell-schaft“ un IL „Macht un: Recht“, Themen,; die den erf 1n der Zwischenzeitstark beschäftigt haben Nachdem als evangelischer Theologe sıch mi1t einem v1ebeachteten, ebenso gewichtigen WwI1ıe esonnenen Wort ZUr „Theologie der Revolution“geädußert hatte, durfte auch 1ın seiner Eintührun die Sozialethik das Thema Re-volution nıcht mehr tehlen. Kap. L, 5& istliches Naturrecht“ ISt un Wweıkurze Absätze erweiıtert. Nachdem autf katholischer Seite eine zıemliıche rachver-
wırrung 1n bezug auf das Naturrecht eingetreten 1St 1St 65 vıie mehr eınStreit Worte als 1n der Sache selbst sıeht sich genötigt, VO  —$ der „Paradoxieeines ‚geschichtlichen‘ Naturrechts“ S rechen, die edoch sofort richt auflöst.
Im Ergebnis kommt seine wesentliche bereinstimmun mit der katholisS Aut-
Schrifttumsan

d5Ssung 1Ur noch deutlicher heraus. Die kna PCH, sorglältig ausgewähltenaben sind bis ZUr Gegenwart geführt. Die Schluß meınerBesprechung 7 Auflage getroffene Feststellung, das Bändchen gereiche der amm-lun Göschen ZUr Ehre, gilt ebenso VOonNn dieser zweıten, VO Verlag noch De-talliger aufgemachten Auflage. V, Nell-Breuning, 55
e& Deutschland zwischen Demokratie und Antıdemokratie.Studien ZU politischen Bewuftsein der Deutschen (Sammlung „Dialog“, 48) ia(276 5 München 1971, Nym henburger Verlagsbuchhandlu In ‚Octo-gesima Adveniens‘, Z Z Papst aul nachdrü15  ck1ıch, daß Politik Praxis.nıcht Ideologie ist; nıchtsdestoweniger erachtet nıcht als überflüssig, Sldleingehend mMit Ideologien un deren Einfluß auf die Politik befassen. Die VOT-iegende Sammlung VO:  3 Aufsätzen AUS den Jahren Y a } behandelt diejenigendemokratischen un antiıdemokratischen ideologischen Strömungen, deren Kenntni1sunerläßlich ISt, die politische Entwicklung VO Ausgang des Bismarckreiches bıs

Zur gegenwärtigen Regierung der soziallıberalen Koalition verstehen. Als ebensonüchterner wıe VO  3 einem starken Ethos beseelter Politikwissenschaftler hält sıch

157



MSCHAU

VO]  - verstiegener Geschichtsphilosophie ebenso fern wıe VO:  3 plattem Positivismus.
„Geschichte findet ihren 1nnn nıcht 1n sıch selbst. Der geschichtliche Sınnn 1St nı
der Sınnn der Geschichte. Dieser 1NnNn erschlief{ßt sıch 1Ur 1mM Transzendieren der (3e-
schichte, 1m Suchen nach den er Geschichte zugrunde liegenden, 1n em eschicht-
lien Wandel wesentli gleichbleibenden, zeıitlosen Werten, denen der Mensch seine
Humanıtas verdankt.“ (32) Auch Wer die ı1er behandelte Entwicklung bewußfrt
miterlebt hat, findet 1in diesen Autsätzen interessante Intormationen 1n Menge.

O. v. Nell-Breunıng, «}
Cıiıvıtas. ahrbuch für Sozialwissenschaften, hrsg. VO  e der Görres-Gesellschafl

und dem Heinrich-Pesch-Hanus; 80 (305 > Mannheim-Ludwigshafen 1971,
Pesch-Haus- Verlag. Eınen krıitischen, ber sehr wohl abgewogenen Rückblick auf
die nunmehr zehnjährige Reihe der Civitas-Bände bietet Hättich 1n seinem Be1i-
trag „Ortsbestimmung des Katholizısmus; re 1vıtas s  9 dessen AaUuUusSs-

gezeichnete Ausführungen ber die „politische Theologie“ P verdienen,
eıgens hervorgehoben werden. Dieser Beıtrag, der gew1issem 1nn eine Fort-
SCTZUN bildet dem vorjährıgen VO Hemmerle, „Was heißt ‚katholisch‘ 1n
katholisch-sozialer Bildung?” (IX, 9—26), hätte mit mindestC115 dem gleichen echt
Ww1ıe dieser die Spiıtze des N Bandes un nicht, wıe hier geschehen, BTSt der
„Berichte“ gehört; wahrscheinlich hat INan ihm diesen Platz versagt, meınen Bei-
trag „Die Situatio des Sachverständigen 7wischen Sachverstand un Politik“
(11—27), miıt dem meıne Funktion als Mitherausgeber des Jahrbuchs abschließe,

diese Stelle setfzen können. Wıe schon 1n früheren Bänden nımmt das Thema
Entwicklungshilfe un! speziell Latein-Amerika (4 Abhandlungen und Bericht),
nebenher auch Afrıka (1 Abhandlung, die sıch sehr 1in Einzelheiten verliert) den
breitesten Raum ein. Sehr beachtlich 1st die ebenso gehaltvolle Wwıe umfangreı
Abhandlung VO:  3 Nuscheler „Dritte Welt und Imperialismustheorie“ (28—84);
der Bericht VO  $ Hockerts „Eıne NEUE Theorie des Imperialismus“e
hat dagegen Mit dem Zeitalter Bismar  S IUuUnNn. Die Buchbesprechungen be-
andeln wiederum fast ausschliefßlich Schrifttum über Latein-Amerika Schloz,
273—290) S1e Entwicklung un Entkolonialisierung Molt, 291—300); N:
wel Seiten Verleiben für „Kirche und Staat“ Mikat, 301—302). Nachdem
auch dieses Mal wieder gelungen ISt, das einmal erreichte hohe Nıveau halten,
WIr INa  i n dürfen, 1V1tas habe miıt den nunmehr vorliegenden ehn Jahres-
bänden seinen festen Platz ım SOZ1alwissenschaftlichen Schrifttum gesichert. Daß
einer der Mitherausgeber SC1NCH ohnsıtz VO:  5 Parıs nach KRom verlegt hat, scheint
der Schriftleitung ENTIZANSCH se1in. V, Nell-Breuning,
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